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Internationale Solidarität und

Friedenswille der Frauen aller Länder .

Über den dunklen Abgründen , die sich mit dem Weltkrieg
zwischen den Völkern aufgetan haben , leuchten berheifeungs -
voll wie Sterne das starke internationale Solidaritätsenip -
finden und der Friedenswille der Frauen . Der Frauen , na -

mentlich der Sozialistinnen . Mit Recht können sie in Hinblick
aus das furchtbare Ringen um Weltmacht erklären : „ Wir sind
nicht niitschilldig daran . Das aber nicht etwa in deui zlvar

richtigen , aber doch recht bittigen und äuberlichen Sinne , weil

uns mit dem Wahlrecht die Möglichkeit zur unmittelbaren

politischeli Mitentscheiduug über Krieg und Frieden fehlt .
Rein , angesichts der zerstampften Fluren , der eingeäschcrfcn
Städte und Dörfer , der zersetzten Menscheuleiber dürfen wir

jede Miwerantwortlichkeit für den Krieg auf Grund jenes
höheren Rechts ablehnen , das ; wir unserer geschichtlichen Er -

kenntnis , unserer sozialistischen Überzeugung getreu mit aller

Kraft für die Bewahrimg des Friedens gewirkt haben . Es isr
ivohl keine Hilter uns , welches auch ihr Vaterland sei , die nicht
seit Jahren bewußt und freudig ihr Bestes gegeben hat , um
die heraufziehende Katastrophe des Weltkriegs abzuwenden :
die nickst bereit gewesen wäre , kühn und opserimitig bis zum

letzten Hauch an die Erhaltung des Friedens zu setzen . "
Der Vorbereitung einer Friedenskundgebimg der sozialisti

scheu Frauen aller Länder zu Wien .
— sie sollte das Vorspiel

unserer dritten internationalen Konferenz sein — waren bor

dem Kriegsmisbruch die letzten gemeinsamen Arbeiten unserer
jungen Fraueninternationale gewidmet . Und als die Geschütze
bereits auf den Schlachtfeldern in Belgien , Frankreich und

Ostpreußen brüllten , kämpften in England noch unsere Ge -

iiossinnen zusammen mit bürgerlichen Franenrechtlcrimien in

einer gewaltigen Protestversammlung gegen die Kriegshetzer
und für den Frieden . Während unser aller Stolz und Hoff -
nung . die große sozialistische Internationale , im Feuer der

Klei nkalibri gen , Maschinengewehre und Geschütze zusammen¬
brach , gab die kleine sozialistische Fraueninternationale Zei -
chen ihres unerschütterten inneren Lebens . Über die Schlacht -
solder hinweg suchten sich die Genossinnen aller Nationen in

alter Überzengimgstmie , und nnserc Schwestern i » den neu -
traten Ländern halfen eifrig , daß sie sich fanden .

Es wird der Ruhm unserer englischen Schwestern bleiben ,

daß sie in den kriegführenden Staaten die ersten waren , die in

einer „Botschaft au die Frauen aller Länder " öffentlich ihre

internationale Solidarität und ihren Friedenswillen beknn

deten . Und sie taten mehr . Sie beschränkten sich nicht auf schöne
gefühlsmäßige Versicherimgen ihres Solidaritätsbewußtseins ,
sondern blickten als überzeugte Sozialistinnen dem Weltkrieg
ins Antlitz und enthüllten sein imperialistisches Wesen . Mutig
und unerbittlich zerfetzten sie die gleißenden nationalistischen
Phrasen , mit denen die Regierung ihres Vaterlandes wie

die Regierungen aller nach der Weltmacht trachtenden Staaten
— die furchtbare Katastrophe zu rechtfertigen , das Urteil des

Volkes zu trüben suchte . So gaben sie ein schönes Beispiel gei¬
stiger Unabhängigkeit und Freiheit , gefestigter sozialistischer
Erkenntnis . Die Botschaft der englischen Genossiiiiien fand be¬

geisterten Widerhall bei den sozialistischen Frauen aller Län -

der . War die Kundgebung nicht ein Hoffnungszeicheii wie der

Olbaumztveig , den nach dem altjndischm Glanben die Taube

über die zornigen Wogen der Sintflut getragen haben soll ?
Die Sozialistinnen der neutralen Länder begrüßten die

FreimdschaftS - und Friedensworte freudigst . In der sozial -
demokratischen Presse der skandinavischen Länder brachte

ihnen Genossin Kollo » tay die Zustimmung der ruf -

fischen Schwestern . Die österreichischen Genossinnen
beschlossen auf ihrer ersten größeren Zusammenkunft eine

herzliche Synipathiekundgebimg . Nicht weniger warm gab

Genossin Z i e tz in ihrer Antwort den Gefühlen und Hofs -
mmgen der sozialistischen Frauen Deutschlands Ausdruck .

Im Namen der Sozialistinnen aller Länder erwiderte Ge -

nossin Zetkin als internationale Sekretärin die Botschaft
aus Großbritannien . Auch sie wertete vom sozialistischen
Standpunkt ans die Ursache » und den Charakter des Völker -

ringens und betonte , daß zwischen dem Sozialismus und der

kapitalistischen Weltmachtspolitik ein Paktieren immöglich sei .
Als nächste und wichtigste gemeinsame Aufgabe der Genos -
sinnen aller Länder wies sie auf das Wirken für den Frieden
hin . Inhalt und Fassung erweiterten diese internationale

Antwort zu einer Äußerung sozialistischer Solidarität auch
mit den Genossinnen Frankreichs , Belgiens und Rußlands .

Nur ivenig später , in der ersten Hälfte November , forderte
die internationale Sekretärin der sozialistischen Frauen
in einem besonderen Aufruf zum planmäßigen und kraftvollen
Eintreten für den baldigen Frieden auf . Dieser Aufruf ist in

den Organen unserer Genossinnen und in vielen anderen sozia -
listischen Blättern der neutralen Länder erschienen . In Deutsch -
land war seine Veröffentlichung leider noch nicht möglich , in -

wtelveit sie in der Presse der anderen kriegführenden Staale »

erfolgt ist , entzieht sich zurzeit unserer Kenntnis . ES liegt in

der Natur der Dinge , daß die Genossinnen der neutralen

Länder zunächst mit der höchsten Kraft sich dem KriegStaumel ent -

gegcnzuwerfen und für den Frieden zu kämpfen permögen .
Ihrer Energie legt kein Kriegsrccht Fesseln an , und die natio -

nalisrischen KriegSlieder übertönen nicht ihren FriedenSrns .
Wir haben bereits in letzter Nummer von der Friedensarbe . it
unserer holländischen Genossinnen berichtet , die noch durch
Fraiicnversannnlungcn eriveitert und vertieft werden soll . Die

schweizerischen Sozialistinnen haben tu der Weihnachts -
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zeit eine allgemeine Friedensagitation begonnen , die niit einer

mirkungsvollen Versammlung in der Jakobskirchc zu Zürich
eingeleitet wurde . In Skandinavien und Italien stehen
unsere Genossinnen in den vordersten Reihen derer , die dem

Wüten der kapitalistischen Weltmachtsgier Einhalt gebieten
wollen . Die Sozialistinnen der Vereinigten Staaten ver -
dienen das gleiche Lob .

Internationales Solidaritätsbclvusttscin und Friedenswille
äußern sich aber auch in der Welt der bürgerlichen Frauen ,
zumal der Frauenrechtlerinnen , „ llns Suffragii " , das in London

erscheinende Organ des Weltbunds für Frauenivahlrecht , ist

bemüht , beide Ideale durch die Stürme der Zeit zu tragen .
Alle Nummern , die wir seit Kriegsausbruch erhalten haben ,

bringen zahlreiche und tapfere Friedenskundgebungen . Gelviß

stehen keineswegs alle führenden Frauenrechtlerinnen , alle

Frauenstimmrcchtsvcrcinigungen hinter ihnen . Aber immerhin
ein erheblicher und Ivahrhaftig nicht ihr wenigst wcrvollcr

und angesehener Teil . Es sind Frauen von Weltruf , die sich
leidenschaftlich gegen den Krieg wenden . So Ellen Key ,
Frau C h a p m a n - C a t t usw . Namentlich sind es die a m e ri -

kanischcn Frauenrechtlerinnen , die niit Begeisterung und

Tatkraft dem Krieg entgegenwirken . Allein es gibt kaum ein

Land — die Staaten inbegriffen , die von der Kriegsfurie unter -

jocht sind — , in dem nicht Frauenrechtlerinnen ihre Stimme im

Namen der internationalen Kultur für den Frieden erheben .

In Deutschland treten besonders die Führerinnen und

Organisationen in den Vordergrund , die sonst den Kanipf
für das allgemeine Frauenwahlrecht und die Forderungen der

Demokratie am energischsten führen . Wir nennen Minna

Eaucr , Anita Augspurg , Lida Heymann , Frida Perlen , die

Frauenstimmrechtsvercinigungen München , Nürnberg , Hain -
bürg usw. , die Friedcnsgesellschaft der Frauen . In England
haben bürgerliche und sozialistische Frauen gemeinsam an ihre
Schwestern in Deutschland und Ostcrreich - Nngarn einen

. . Weihnachtsbrief " gerichtet , der internationale Solidarität und

Friedenssehnsucht atmet . An der Spitze dieser bedeutsamen
Kundgebung steht die mutige und ideal gesinnte Emily
H obh ouse , die durch ihr menschenfreundliches Wirken während
des Burenkriegs berühmt geworden ist . Der Brief ist be -

zcichnenderweise im „ Ladour LeaJer " veröffentlicht worden ,
dem Organ der Unabhängigen Arbeiterpartei , die un -
beirrt durch die Kriegstrunkcnheit großer Arbeitermassen und

vieler angesehener Arbeiterführer gegen den Imperialismus
und für den Sozialismus kämpft . Die Unabhängige Arbeiter -

Partei darf sich einer Kerntruppe hervorragend tätiger Ge -

nossinnen rühmen , die schon seit Jahren die kapitalistische
Weltmachtspolitik grundsätzlich und scharf bekämpfen . Die Er -

eignisse von 1914 haben die Friedensfreunde in Holland
veranlaßt , im „ Anti - Kriegsbund " eine zusammenfassende natio -

nale und internationale Organisation zu schaffen , die eifrig für
die baldige Beendigung des jetzigen Waffenganges zwischen den

Staaten wirkt , für Abrüstung und Völkerfrieden in der Zukunft .
Das harte Leben hat uns gelehrt , Sehnsucht und Wunsch

nicht für Wirklichkeit zu nehmen , auch wenn ihr Flügelschlag
uns hoch über die Alltäglichkeit emporträgt und uns über

ihrem Dunst reine Welten offenbart . Wir überschätzen nicht
die Wirkung , die die Bekundungen des internationalen Soli -

daritätsbewnßtseins und des Friedenswillens der Frauen für
den Augenblick haben können . Das Getöse der Walstatt und

die Schlachtenrufe der Kriegsbegeisterten werden zunächst die

Friedensstimnien der Frauen verschlingen . Aber doch nur zu -
nächst ! Lassen wir sie so laut , so allgemein werden , daß sie
gehört werden müssen . Im Namen des Vaterlandes haben
sich in allen Staaten sozialistische und bürgerliche Frauen zu

tatkräftiger , hingebungsvoller Arbeit zusammengefunden , um
die Wunden zu lindern , die der Krieg schlägt . Müßten sie

sich nicht erst recht zu dem größeren Werk zusammenscharen ,
im Namen der Menschheit sich dem Krieg entgegcnzuwerfen ?
Den Sozialistinnen sollte es Ehrenpflicht sein , bei diesem Werke

opferbereit voranzugehen .

Wochenhilfe während des Krieges .
Wie schwer es selbst jetzt , unter dem Druck des furchtbaren

Krieges , ist , die notwendigsten sozialpolitischen Fortschritte bei

uns zu erreichen , zeigt uns das vorläufige Ergebnis der Be -

mühungen für die von Professor Dr . P. Mayet angeregte
Kriegsunterstützung . Es ist in einer Bnndesratsverordnung
niedergelegt . Wie in Nr . 6 der „Gleichheit " bereits erwähnt
wurde , hat die „ Norddeutsche Allgemeine Zeitung " unmittel -

bar vor der Reichstagssitzung am 2. Dezember die Verord -

nung schon angekündigt , die inzwischen erschienen ist .

Die Verordnung bezieht sich nur auf die Wochenhilfe ,
während Professor Mayet außerdem Hilfe im Falle einer

Krankheit in der Familie und ein Sterbegeld gefordert hatte .
Die Zahl der Krankheitsfälle ist viel größer als die Zahl der

Fälle , in denen eine Wochenhilfe erforderlich ist. Daher leistet
die neue Bundesratsvcrordnuug uur einen kleinen Teil

der erstrebten Kriegsunterstützung . Die Wochenhilfe soll solchen
Wöchnerinnen gewährt werden , deren Ehemann

1. in diesem Kriege dem Reiche Kriegsdienste leistet oder

an ihrer Weiterlcistung oder an der Wiederaufnahme einer

Erwerbstätigkeit durch Tod , Verwundung , Erkrankung oder

Gefangennahme verhindert ist , und

2. vor Eintritt in diese Dienste auf Grund der Reichsver -
sicherungsordnung oder bei einer knappschaftlichcn Kranken -

kasse in den vergangenen 12 Monaten wenigstens 29 Wochen
oder unmittelbar vorher wenigstens 6 Wochen gegen Krank -

heit versichert war .

Hiernach haben den Anspruch auf die Wochenhilfe nur die

Ehefrauen der Kriegsteilnehmer , nicht aber — wie ver¬

langt worden war — auch die der arbeitslosen Arbeiter .

Überdies sind nicht einmal die Ehefrauen aller Kriegsteil -
nehmer berücksichtigt , sondern nur nach der Ziffer 2 meistens

die der eigentlichen Lohnarbeiter und die derjenigen An -

gestellten , deren regelmäßiger Arbeitsverdienst nicht 2590 Mk .

im Jahre übersteigt . Die Ehefrauen der kleinen Geschäfts -
leute , Bauern , Handwerker gehen also in der Regel wiederum

leer aus , obgleich sie oft genug nicht in einer besseren Lage
sind als die Arbeiterfrauen .

Um die Wochenhilfe richtig zu würdigen , stellen wir die

Leistungen nach der Bundesratsverordnung und nach dem Vor -

schlag des Professors Mayet nebeneinander .

Als Wochenhilfe wird gewährt :

Nach der Nach dem Borschlag

BundeSratsverordnung : des ProsessorS Mayet :

1. Ein einmaliger Beitrag zu
den Kosten der Entbindung in

Höhe von 25 Mk.
2. Ein Wochengeld von 1 Mk. SO Pf . täglich .

täglich für 8 Wochen , von denen

wenigstens 6 in die Zeit nach der

Niederkunft fallen müssen .
3. Eine Beihilfe bis zum Be - Kostenlose Leistung dieser

trag von 10 Mk. für Hebamnien - Dienste .

dienste und ärztliche Behandlung .
4. Für Wöchnerinnen , solange

sie ihre Neugeborenen stillen , ein

Stillgeld in Höhe von 50 Pf . tag - 30 Pf . täglich bis zu », Ablauf

lich bis zum Ablauf der 12. Woche der 39. Woche .

nach der Niederkunft .
ö. Erforderlichenfalls Haus -

pflege bis zu 6 Wochen unter

Einbehaltung des Wochengeldes .
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6. Erforderlichenfalls mit Zu -
stimmung der Wöchnerin Unter -

üringunx ? in einem Schivangeren -
oder Wöchncrinnenheim unter

Einbehaltung des Wochengeldes
und des Stillgeldes .

Bedauerlich ist es , daß die BundeSratsverordnung den

Wöchnerinnen nur eine Beihilfe zu den Kosten der Heb -
annnc und des Arztes leistet . Allerdings können die Kassen -
vorstände beschließen , statt des Beitrags unter 1. und der

Beihilfe unter 3. freie Behandlung durch Hebamme und Arzt
solvic die erforderliche Arznei bei der Niederkunft und bei

Schlvangerschaftsbeschwerdcn zu gewähren . Es fragt sich nur ,
wie viele Kassen von dieser Befugnis Gebrauch machen werden ,
da sie dann nicht die tatsächlichen Kosten , sondern nur ins -

gesamt 35 Mk . ersetzt erhalten .
Ferner ist ein großer Mangel , daß nach der Bundesrats -

Verordnung das Stillgcld nur für 12 Wochen gezahlt lvcrdcu

soll . Diese Zeit ist viel zu kurz .
Im übrigen scheint die Wochenhilfe zweckmäßig gestaltet zu

sein . Sie soll gewährt werden durch die Orts - , Land - , Betriebs - ,

Jnnungskraukenkassc , luappschaftliche Krankenkasse oder Ersatz -
kasse, der der Ehemann angehört oder zuletzt angehört hat .

Die den Kassen durch die Bundesratsverordnung verursachten
Ausgaben werden ihnen durch das Reich zurückerstattet . Aus

eigenen Mitteln haben die Kassen die Wochenhilfe an solche
Wöchnerinnen zu leisten , die bei ihnen versichert sind . Ilm

diese Kosten zu decken , haben ihnen auf Antrag die Versichc -
rungsanstalten der Invalidenversicherung ein Darlehen zu
gewähren , das mit 3 Prozent zu verzinsen und spätestens
nach 1l ) Jahren zurückzuzahlen ist . Entsteht Streit über die

Wochenhilfe , so kann die Wöchnerin gegen die Kasse die Eilt -

scheiduug des Versichcrungsanltcs nnd des ObcrversicheruugS -
amtes anrufen ,

Die BundcsratSvcrordnilug ist am 3. Dezember in Kraft
getreten . Wöchueriuue » , die vor diesem Tage entbunden sind ,
erhalten die Leistungen , die ihnen vom 3. Dezember an zu -
stehen würden , wenn die Vorschriften bereits früher in 5traft
getreten wären . Nehmen wir zum Beispiel au , eine Wöchnerin
sei 4 Wochen vor dem 3. Dezember entbunden , dann kann sie
das Wochengeld nur noch für 4 Wochen und das Stillgeld nur

noch für 8 Wochen beanspruchen .
Im ganzen ist mit dieser Wocheuhilfc nur ein erster , durch -

aus ungenügender Versuch gemacht — ein Versuch aber , der

zeigen wird , wie segensreich eine derartige Fürsorge wirken

kann , wenn sie eine entsprechende Ausgestaltung erfährt . Die
Dauer des Stillgeldes niuß bedeutend verlängert werden .

Nottvendig ist ferner , daß zu der Wocheuhilfc die Krankenhilfe
hinzutritt . Endlich niuß die ganze Einrichtung mich den arbeits¬

losen Arbeitern uild ihren Familien sowie den unbemittelten

Geschäftsleuten , Handwerkern und Bauern zugute kommen .

Daher gilt es , auch fernerhin die allgemeine Aufmerksamkeit
auf diese Fürsorge zu lenken . Nur so können wir die not¬

wendigen Verbesserungen möglichst bald erreichen .
Gustav Hoch , Hanau a. M.

Der englische Radikalismus und der Krieg . *
Von Ed . Bernstein .

In seinem Artikel „ Die Sozialdemokratie im Kriege " ( Heft 1

der „ Neuen Zeit " ) erwähnt KautSky die Tatsache , daß England
seit 200 Jahren keinen großen Krieg geführt hat , der nicht
während seines Verlaufs die energischste Opposition im eigenen
Lande gefunden habe . Kautsky erklärt die Möglichkeit dieser
Erscheinung durch die insulare Lage Englands . Von keinem

der Kriege habe England zu befürchten brauchen , daß er ihm
Verkleinerung des Territoriums der Nation zuziehen könne ,
von keinem Vergrößerung deS Territoriums erhoffen können .
ES seien als Gewinn - oder Verlustmöglichkeiten immer nur

* Aus der „ Neuen Zeit " Nr . ö.

Flottcnstationen und Kolonialbesitz in Frage gekommen , über

deren Zweckmäßigkeit man streiten konnte . Außerdem sei Eng -
land vor jeder feindlichen Invasion geschützt , solange seine
Flotte die See beherrsche . Letzteres ist durchaus richtig , aber

gerade mit der Voraussetzung stand es nicht zu allen Zeiten
gleich . Zur Zeit der Jakobinerkriege Englands gegen das

revolutionäre Frankreich zum Beispiel war die englische Flotte
durchaus nicht so sehr der französischen überlegen , daß eine

Landung französischer Truppen auf englischem Gebiet ausgc -

schloffen war . Man fürchtete wiederholt in allem Ernst eine

französische Invasion , und 1793 wurden auf den Vorschlag
von Henry Dundas , einem Freunde Pitts , Freiwilligewkorps
organisiert , um im Notfall auf englischem Boden das Land

gegen die Franzosen zu beschützen . Eine Landung der Frau -
zosen hätte aber Aufstände in Irland zum Zweck der Los

reißung Irlands von der Beherrschung durch England gc -

heißen . Obwohl also der territoriale Besitz Englands im Be -

reich des jetzigen Vereinigten Königreichs Großbritannien und

Irland keineslvcgs außer Gefahr war , hat doch in der von

Kautsky geschilderten Weise ein Charles James For für die

Franzosen Partei ergriffen und deren gegen England erfochtenen
Siege mit unverhohlener Freude begrüßt . Ja , er hat Siege
der Franzosen über die Engländer und deren . Verbündete mit

seinen Freunden durch Bankette gefeiert .
Man muß nicht meinen , daß Fox das im Übermut und ohne

Gefahr für seine Person getan hat . Nur strafrechtlich riskierte

er nichts . Aber um so mehr waren andere Verfolgungen mög -
lich . Die öffentliche Meinung Englands war zu wahrer Fieber¬
hitze gegen Frankreich aufgestachelt . Der Hof , fast die ganze
Aristokratie und Bonrgeoisie , sowie der Troß der gedankenlosen
Menge machten in Franzosenhetze .

Der Erfolg dieser Hetze war gewesen , daß die Franzosen -
freunde in England ihres Lebens nicht sicher waren . „ Was
waren meine Motive ? " sagte Fox am Vorabend des Krieges in

einer Rede bei Eröffnung der ParlameiitSscssiou von 1792/93 .
„Nicht die , um die Gunst von Ministern oder derjenigen zu buhlen ,

von denen jene vermeintlich begünstigt werden . ( Der König . Ed . B. )

Nicht die , meiner Partei zu gefallen , wie das die Debatten in diesem

Haufe gezeigt haben . Nicht PopukaritätShascherei , denn der Ton d? V

Sprache innerhalb und antzcrhalb dieser Maueni hat gezeigt , daß ,
um Popularität zu erlangen , ich die entgegengesetzte Haltung hätte
einnehmen müssen . Daö Volk mag niein Hans behandeln , wie cS das

des Dr . Pciestley ( der berühmte freisinnige Philosoph und Chemiker )
und erst letzthin daS HauS des Mr . Waller behandelt hat . " Mein

einziger Beweggrund war , datz das Volk wissen solle , was die wahre

Ursache des Krieges ist , in den es gestürzt werden mag , und erfahren

möge , daß er von einer reinen Form oder Zeremonie abhängt . "

Die treibende Ursache des Krieges war damals vornehmlich
die Furcht der oberen Klassen Englands vor der ansteckenden
Wirkung der freiheitlichen Grundsätze und gesetzgeberischen Maß -

nahmen der französischen Revolution . Die Jakobinerkricge Eng -
lauds tvaren , wie das liberale englische Historiker offen aus -

gesprochen haben , Kriege gegen Refonnbewegungen in England .
Der erste davon wurde seinerzeit von maßgebenden Staats -

männcru Englands selbst als ein Vorbeuguugskricg begründet
und ward als solcher dem französischen Konvent gegen dessen
Wunsch und Willen aufgezlvungcn .

Man begreift daher , daß dieser Krieg und seine Nachfolger
die Weitblickenden und die Kampfnaturen unter den Liberalen

und Radikalen Englands gegen sich hatten . Von dieser Gegner -
schaft bis zur offenen Parteinahme für die mit England im

Kampf liegenden Franzosen , wie Fox , Sheridan und andere sie

zur Schau trugen , war aber immer noch ein sehr weiter Schritt ,
und Fox konnte zcitlveise sich nicht auf den Straßen Londons

sehen lassen , ohne gröblich beschimpft und beworfen zu » Verden .

„ Es ist unmöglich, " schreibt Richard Cobden in einer 18ö3 ver -

öffentlichten Flugschrift , „die Reden , die Fox zu jener Zeit hielt ,
nachzulesen , ohne datz einem das Herz schlägt vor Bewunderung
und Dankbarkeit für die lühne und entschlossene Art , mit der er den

Krieg bekämpfte ! »vie er selbst unter den entmntigendsten Niederlage »

* Den Genannten hatten aufgehetzte Volksmassen die Häuser von
Grund ans demoliert .
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»ie zuriickwich und nie nachgab , und wie er , obwohl von vielen

seiner Freunde im Hause in Stich gelassen , verhöhnt , mir eine Hand -
voll Anhänger zu haben , und genötigt zuzugestehen , das ; er nicht
auf die Straße geben könne , ohne beschiinpft zu werden , dies alles

ohne Klagen mit Menschlichkeit und Wurde ertrug . Die Annalen
des Parlaments verzeichnen keinen edleren Kampf für
eine edlere Sache . "

Der großen Masse seiner Landsleute war Fox in jenen
Tagen „ Landesverräter " . Heute gilt er den Engländern als

einer ihrer größten Patrioten , und die Nation hat ihm in der

Westmiusterabtei , dein Pantheon der von ihr als verdient an -

erkannten Männer , ein Denkmal gesetzt . *
Was aber der Krieg , gegen den er nicht müde wurde an¬

zukämpfen , England und der Welt gebracht hat , schildert ein

englisches Geschichtsbuch wie folgt :

„ Er kostete uns Millionen Geld , er hatte zur Folge , daß daö
Vlut von Millionen wie Wasser vergossen wurde , er verwüstete in

gleicher Weise die Alte und die Neue Welt . Behufs Abtragung der

Schuld , die dieser Krieg verursachte , kämpfen die Mittelllassen Eng -
landS noch heute unter einer unerträglichen Steuerlast . Er schob den

Fortschritt der Nation und der Welt um ein halbes Jahrhundert
zurück und überlieferte Europa der Gnade jenes abscheulichen Des -
potiSmus , der heiligen Allianz . Er vermehrte die Gewalt der Krone
und die Korruption des Hofes , er bereicherte den Stellenjäger und
den Pcnsioncncinstreicher . Cr half unser Strafgesetzbuch zum blutigsten
Europas zu machen und unsere arbeitenden Klassen auf eine Tiefe
der Entartung , Nnwisseicheit und Not herabdrücken , die in fast jedem
andere » Lande , daZ ans Zivilisation Anspruch erhebt , unbekannt

sind . " ( Artikel Pitt in I . E. Ritchie , Our Premiers frorn Walpole
lo Salisbury . )

Natürlich ahnten weder Pitt , der selbst ein Friedensmann
war und nur widerwillig dem Drängen anderer folgte , als

er sich zmu ersten Jakobinerkrieg entschloß , noch Fox , als er

sich ihm widersetzte , daß dieser Krieg eine ganze Ära von

Kriegen eröffnen sollte . ES trifft aber in bezug auf Kriege
zu , ivas der VolkSmund einst vom Steinlverfen sagte :

„ Fliegt erst der Stein , so hat alsbald
Der Teufel über ihn Gewalt . "

. Kriege schaffen Verhältnisse und rufen Leidenschaften wach ,
die alle Vorausbcrechnungen zunichte machen können .

Die obenerwähnte Flugschrist Cobdenö wurde geschrieben ,
als in England für eine Rüstung gegen Frankreich Stimmung
gemacht wurde , lveil dort das zweite Kaisertum zustande ge¬
kommen war , das nun , meinte man , die Politik Napoleons I .

wieder anstiehnlen werde . Aber statt zum Kriege gegen Frank -
reich , kam es nach kurzer Zeit zum Kriege an der Seite von

Frankreich , nämlich dem Orientkneg , der später den Namen

Krimkrieg erhielt . Cobden und seine Freunde wollten von dem

einen Kriege so wenig wisse » wie von dem anderen . Sie boten ,

solange die Entscheidung in bezug auf ihn noch nicht gefallen
war , alles auf , ihn zu verhindern , und scheuten zu diesem
Behuf nicht vor Absendung einer Deputation an Nikolaus l .

zurück , lind als es dann doch zum Kriege kam , ließen sie
keine Gelegenheit vorübergehen , ihn im Volke unpopulär

zu machen . Hier war es insbesondere Eobdens Kampfesbruder
John Bright , der mit der ganzen Leidenschaft des Ideologen
gegen die KriegspoUttk des damals vergötterten Palmcrston
z » Felde zog .

Bright war gleich For einer der größten Redner des an

solchen so reichen England . Vielfach wird er sogar als der

größte Redner Englands im neunzehnten Jahrhundert be -

zeichnet . Er gehörte der Sekte der Quäker an , zu deren

Glaubensartikeln die oft mißverstandene Lehre vom leidenden

Widerstand gehört . Leidender Widerstand heißt durchaus nicht
stillschweigende Unterwerfimg , sondern nur Verlverfung von

Gekvalttätigkeit . Er kann , wie das gerade der Stifter des

Quäkertums durch sein Verhalten gezeigt hat , im übrigen
sehr energischer und vor allern unnachgiebig zäher Widerstand
heißen . „ Qmiker Bright will nur vom inneren ltrteg wissen, "

* Es stellt Fox alö Sterbenden dar , den die Freiheit in bei , Ar -
»neu hält und zu dessen Füßen der Friede mit dem Ölzweig und
ein befreiter Negcrknabe knien .

schreibt Karl Marx , dem der Krimkrieg um seiner politisch -

ökonomischen Rückwirkungen ans das festländische Europa willen

sehr zurecht kam , am 25 . Januar 1854 ironisch an Fr . Engels .
In der Tat hat Bright , als am Tage nach der KriegScrklä -
rung der Türkei an Rußland von seinem Wahlort Manchester
die Aufforderung an ihn erging , dafür einzutreten , daß Eng -
land der Türkei Bnndesgenossenschaft gegen Rußland leiste ,
dies rundweg abgelehnt und geschrieben :

„ Wenn die Menschen sich mehr von ihrer Vernunft als von ihrem
Gefühl leiten ließen , so würde , dessen bin ich sicher , der Druck der

öffentlichen Meinung zugunsten deö Friedens und nicht zugunsten
des Krieges ausfallen . Der Krieg wird die Türkei nicht retten , wenn
der Friede sie nicht retten kann . Aber der Krieg wird unser Volk

brutalisicrcn , unsere Steuern erhöhen , unsere Industrie zugrunde
richten und die versprochene Reform des Parlanientßwahlrechtö mög¬
licherweise auf viele Jahre vertagen . "

Der Krieg kam , und die Wogen der Begeisterung für ihn
gingen hoch in England . Es ist ganz falsch , zu vermeinen , daß
die Engländer in ihrer Mehrheit ein kühl überlegendes Volk

seien . Die sogenannte Krämernation ist zugleich , wie das

G. Bernard Shaw sehr schön in dem vielleicht feinsten seiner

Lustspiele „ John Butts andere Insel " gezeigt hat , eine Nation

von Romantikern . Überall wurde für die Kriegsteilnehmer ge¬
sammelt , und wieder ging von Manchester der Ruf an Bright ,
an der Bewegung teilzunehmen . Er sollte an einer Versaimn -
lung zugunsten eines patriotischen Fonds als einer der Redner

iniiwirkeit . Indes er blieb unerbittlich . Sein Antwortbrief war

eine flammende Brandniarkung des gerade vor sich gehenden
Krieges . Bright zeigte , wie die Finanzen litten , das Gewerbe

stillstand , die Nahrungsmittel des Volkes im Preise stiegen .
schilderte in kräftigen Strichen die Greuel der Schlachten und

die Schauer der Schlachtfelder nach der Schlacht und schloß dann :

„ Das ist der Krieg , — jedes Verbrechen , das die Meuschemiatur
begehen oder ausdenken kann , jeder Greuel , den sie vollführen oder
erdulden kann , und das ist eS, wohinein unsere christliche Regierung
sich rücksichtslos stürzt , und dcm Beifall zu zollen so viele unserer
Landsleute in diesem Augenblick fiir patriotisch halten . Sie müssen
mich entschuldigen , wenn ich nicht mit Ihnen gehen kann . Ich will

keinen Anteil an diesen : fürchterlichen Verbrechen haben . Meine

Hände sollen unbefleckt von dcm Blute bleiben , das man jetzt ver -

gießt . Die Notwendigkeit , sich im Amte zu halten , - mag ein Mini -

stcrium beeinflussen , Selbsttäuschungen mögen ein Volk irreführen ,
ich aber habe kein Verlangen , init dein Strome zu schwimmen , noch

soll mich die Furcht , für nicht genügend patriotisch zu gelten , zu -
gunsten einer Politik beeinflussen , die ich in meinem Gewissen für
so verbrecherisch vor Gott , wie für die wahren Interessen meines
Landes verderblich halte . "

Das Schreiben versetzte die Kriegsparteien in nicht geringen
Zorn , und als Bright nach Manchester kam , um die Gedanken ,
die ihn leiteten , vor feinen Wählern zu entlvickeli «, lvard er
von der Masse niedergeschrien . Man machte sich sogar daL

Vergnügen , ihn in ekäxio zu verbrennen . Und bei der nächsten
Neuwahl zum Parlament unterlag er in Manchester gegen
einen Verfechter der „starken " auswärtigen Politik , was Marx ,
trotz seiner grundsätzlichen Gegnerschaft gegen Bright , zu der

Bemerkung veranlahte , Manchester habe durch diese Wahl
„sich blamiert , und schwer blamiert " .

Den Vorlvurf , daß sein Vorgehen unpolitisch oder , wie der

Ausdruck lautete , „nicht staatLmännisch " sei, hat Bright in der

Session von 1854/55 in einer seiner Wirkungsvollsterl Parka -
mentsreden mit Hohn zurückgelvtesen . Gegen Palmerston und

Kollegen gewendet , erklärte er :

„ Ich bin kein Staatsinrnrn , noch habe ich je vorgegeben , einer zu
sein . Dieser Titel ist heutzutage so befleckt und so zweideutig , daß
ich zweifle , ob ein reines und ehrenhaftes Streben nach ihm geize »

mag . Ich habe nicht , wie diese edlen Lords , dreißig Jahre lang die

Ehren und Bezüge des RegierungsauUS genossen . Ich habe mich

nicht jeder wechselnden Brise angepaßt . Ich bin ein einfacher Bürgers -

mann , den eine der hervorragendsten Wählerschaften des Reiches

hierhergesandt hat und der vielleicht schwach , aber , glaube ich sagen

zu können , ehrlich die Meinungen sehr vieler und die wahren Fnter -
effen aller vertritt , die mich hierhergesandt haben . Sage man nicht ,
baß ich allein stehe in der Verurteilung dieses 5tdeges und dieser
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unfähigen und schuldigen Verwaltung . Und selbst wenn ich allein

stünde , wenn meine Stimme die Stinime eines einzelnen wäre in -
mitten des Geklirrs der Waffen und des LännS einer käuflichen
Presse , so würde ich doch den Trost haben , den ich heute empfinde
— und der , hoffe ich, mir bleiben wird biö zum letzten Augenblick
meines Daseins — , den nicht zu erkaufenden Trost , dost keines meiner
Worte dazu verholfen hat , den Wohlstand meines Landes zu der -
schleudern und auch nur einen einzigen Tropfen vom Blute meines
Landes zu verspritzen . " ( Schluß folgt . )

Die Wiedereinführung
der aufgehobenen Krankenversicherung

der Hansgewerbetreibenden .
Zu den wenigeil Fortschritten , die die neue Reichsversiche -

niiigsordnung brachte , gehörte die allgemeine Einführung der

KrankeiU ' ersichenmgs Pflicht fiir die . Hausgewerbetreiben -
den . Die früher geltenden Gesetze ließen nur zu , daß die Haus -

gewerbetreibenden als freiwillige Mitglieder den Kranken -

lassen beitreten konnten , oder daß sie in den einzelnen Ge -

ineiuden durch ein Lrtsstatut der Beitrittspflicht zil einer

solchen Kasse luiterstellt wurden . Die Folge dieser Bestim -
iiuingen war , daß der weitaus größte Teil der Hausgewerbe -
treibenden der Vorteile der zh : anke >rversichenlng entbehrte .
Die Reichsversichernug l ) at das vom 1. Januar 1914 an ge -
ändert , jedoch war die neugeschaffene Regelung der Dinge
außerordentlich verwickelt . Tie Pflicht zur Anmeldung und

Lcitragscntrichtung war den Hausgewerbetreibeudeir selbst
auferlegt worden , die Berechnung der Unterstützungen sollte
nach einem ganz uinständlichen Stzstcm erfolgen usw . Die ein -

schlagigen Bestimmungen der Reichsversicherungsordnung sind
ungeklärt , und die amtliche Mnstersatzung erschien verspätet .
So kam es , daß fast alle Krankenkassen bis zum Sonnner 1914

noch keine ciitsprecheildm Vorschriften in ihre Satzungen ein -

S«fiigt hatten . Gerade als sie sich mit der Frage der neuen

Satznngsgestaltnng beschäftigten , brach der Krieg aus .
Ter Krieg veranlaßte den Reichstag am 4. August 1914 ,

einer Reihe nötiger Gesetze zuzustimmen . Darunter befindet
sich auch ein solches über die Leistungsfähigkeit der Kranken -
lassen . Hierzu beschloß der Reichstag , daß „ für die Dauer des

gegenwärtigen Krieges die Vorschriften der Reichsversiche -
rungsordnung über die hausgewerbliche Krankenversicherung
außer Kraft gesetzt " werden . In der Begriindimg
dieser Maßnahme war davon die Rede , daß die Versicherung
der Hausgewerbetreibenden ihrer technischen Schwierigkeiten
halber große Vcrvaltungskosten und viel Arbeit verursache .
Zahlreiche Kassen würden außerstande sein , diese Arbeit zu
leisteli , da sie nach Einziehung von Angestellten nur noch mit

Mühe ihren Betrieb aufrechterhalten könnten . Auch sei die

Versicherung der Hausgewerbetreibenden für die Kranken -

Fasse » eine große finanzielle Belastung .
Jedenfalls hatte die Aufhebung der Versicherimg nicht viel

mit der eigentlichen Leistungsfähigkeit der Kassen zu tun . Die

Ha' . isgetverbetmbcikdeik belasten die Krankenversicherung ini

Kriege nicht mehr als iin Frieden . Es liegt vielniehr die Der -

mulmig sehr nahe , daß die Neichsregierung die Gelegenheit
ergriff , um die schwierige Regelung der vielen strittigen
Fragen hinauszuschieben , die durch die Neuerung aufgerollt
wurden , und um durch dieses Hinausschieben auch die Behör -
den vorläufig von Arbeit zu entlasten . Sollten diese doch ge -
rade daran gehen , die nötigen Bestimmungen der Kassen -
satzungen zu prüfen und zn genehmigen .

Tie Aushebung der Ikrankenversicherung der Hausgewerbe -
treibenden ist im allgemeinen sehr zn bedauern . Sie ist des -

halb besonders hart , weil — wie oben erwähnt — viele Ge¬

meinden sie schon jahrelang durch Ortsstatut eingeführt , in -

zwischen aber infolge der reichSgesctzlichen Regelung wieder

ausgegeben hatten . In solchem Falle wurde also eine bewährte
Ivvhlkätige Einrichtung kurzerhand beseitigt . Gerade die
Ärmsten der Armen wurden dadurch getroffen . Daß die Haus -
gewerblich Beschristigte » der Krankenfürsorge am allernot -

wendigsten bedürfen , braucht an dieser Stelle nicht des länge -

reu nachgewiesen zu werden . Die „Gleichheit " hat der Lage

der . Heimarbeiterschaft stets besondere Beachtung geschenkt .
Gewiß , Kriegsopfer niuß wohl jetzt jeder bringen , aber das

den Hausgewerbetreibenden auferlegte Opfer — das Versagen

des Schutzes in kranken Tagen — trifft sie außerordentlich
hart . Namentlich in den Kreisen der Unternehmer ist „ be -

fürchtet " worden , die Krankenversicherung der Hausgewerbe -
treibenden könne dazu führen , daß die Haus - und Heimarbeit

zugunsten des Schaffens in Betriebswerkstätten ( Fabriken )
eingeschränkt werde . Würde diese Annahme sich verwirklichen ,
so könnte das niemand als ein Unglück betrachten , der die

Verhältnisse der Hansiiidustrielleil und Heimarbeiter kennt .

Das Notgesetz , das die hausgetverbliche Krankcnversichc -

rung aufhebt , ermöglicht aber auch , daß sie wieder eingeführt
wird . Die Bedingungen dafür sind die folgenden : Die be -

teiligte Gemeinde oder der Gemeindeverband und der Vor -

stand der Krankenkasse müssen einen dahingehenden iiberein -

stimmenden Antrag an das Oberversichernngsamt richten ,
das für jeden Regierungsbezirk besteht . Daraufhin kann das

Oberversichernngsamt genehmige » , daß die Krankenversiche -

rung der Hausgewerbetreibenden „ durch statutarische Bestim -

» nmg goregelt wird " . Ter preußische Handelsminister hat am

6. August 1914 ein Rundschreiben erlassen , in dem er die

Weiterführung der hausgewerblichen Krankenversicherung
empfiehlt . Voraussetzung dafür soll nach dem Schreiben
sein , daß die beteiligten Gemeinden und der Vorstand der be -

teiligten Krankenkasse darüber einig find , daß die Versiche -

rung des Hausgewerbes funktionieren und technisch wie finan -

ziell von der Krankenkasse weiterhin geleistet werden kann .

Ist ein Einvernehmen über diese Frage da , so haben beide

Parteien sofort einen entsprechenden Antrag beim Oberver -

sicherungsamt zu stellen . Diesen Ämtern ist der Eilbedürftig -
keit halber die Genehmigimgsbefngnis übertragen worden .

Sie haben den betreffenden Antrag schleimigst zu erledigen .
In diesem ist vorzuschlagen , wie fernerhin die Krankenver -

sicherung des Hausgewerbes durchzuführen sei , ob durch Bei -

beHaltung der besonderen Vorschriften derReichsversidieruiigs -
ordnnng ( der § § 46ß bis 493 ) , oder aber durch Aufrechterhal -
tnng oder Neneinführnng eines besonderen Orts -

sta tuts . Ein solches Statut kann die Krankenversicherung
der Hansgewerbetreibenden auch ganz anders regeln , als dies

in der Reichsversichernngsordnung geschehen ist . Auf diese

Weise , so heißt es in dem erwähnten Schreiben , wäre dafür

gesorgt , daß die Krankenversicherung des . Hansgewerbes
überall dort erhalte » bleiben könne , wo sie überhaupt in

Kriegszeiten durchführbar sei . In einem Erlaß vom 29 . Ok -

tober 1914 kommt der preußische Handelsminister nochmals
in ähnlicher Weise auf die Sache zn sprechen . Wahrscheinlich
ist in den anderen Bundesstaaten eine ähnliche Stellungnahnie
der obersten Behörden erfolgt .

Die Heimarbeiterschast hat auf den Einfluß der angezogenen
ministeriellen Ausführungen vertraut und gehofft , daß sie in

der Praxis die nötige Beachtung finden würden . So richtete

die Auskunftsstelle für Heimarbeiterreform an die Bcrwal -

tnngen der Städte mit starker Hansarbeit ein Rundschreiben ,
das die Bitte entlwlt , der Wiedereinführung der hausgewerb -
lichen Krankenversicherung näherzutreten . Die Gemeinden

hatten davon unter Uniständen eine erhebliche finanzielle Ent -

lastung zu erwarten , denn an Stelle von Armennntcrstützung
würden vielfach die Leistungen der Kasse trdten . Das bedeute

auch einen moralischen Borzug : erworbenes Recht an Stelle

von Almosen . Die Kosten der Versicherung könnte » beträcht -

lich vermindert werden . Zn diesem Zwecke möge man bei der

Wiedereinführung von der . Befugnis Gebrauch machen , eine

einfachere Regelung vorzusehen , als dies in den Bestimmungen
der Reichsversicherungsordnuiig der Fall sei, die einen im -

praktischen , uiiiständlichen und kostspieligen Verwaltungs¬

apparat erfordern . Nach der Ansicht hervorragender Kassen -

Praktiker würde sich eine Neuregelung am zweckmäßigsten an

die Form der Versicherung anlehnen , die für die anderen ge -
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werblichen Arbeiter gilt . Sie hat sich in jahrelanger Praxis
großer Kassen bewährt . Ein dauernder Vorteil der entsprechen -
den Regelung liege in der Möglichkeit , das Ortsstatnt auch
nach dein Kriege aufrechtzuerhalten . Diese Aussicht müsse
schwer ins Gewicht fallen , weil sich aus allen Kreisen der Be -

teiligtcn starker und berechtigter Widerstand gegen die Form
der Versicherung erhoben habe , wie sie die Reichsversichcrnngs -
ordnung festgelegt hat .

Die Generalkoimnission der freien Gewerkschaften in Berlin

hat ihrerseits die einzelnen Gewerkschaftskartelle ersucht , die

Wiedereinfiihrung der Krankenversicherung des Hausgewerbes
airzustreben . Es miisse Aufgabe dieser Körperschaften sein ,
mit entsprechenden Anträgen an die zuständigen Kranken -

kassen und Gemeindebehörden heranzutreten . Den Gewerk -

sckpftst ' artellen soll ermöglicht werden , den Kassenvorständen
und Gemeindeverwaltungen auch praktische Vorschläge über

die Art zu machen , wie die Krankenversicherung der Haus -

industriellen durchzuführen sei . Zu diesem Zwecke haben sie
ein Exemplar des Ortsstatnts für die hauSgewerbliche Kran -

kenversicherung in Berlin erhalten . Es wurde dabei das Selbst -
verständliche betont . Nämlich daß nicht alles , was in dieser
Satzung steht , unbesehen für andere Orte übernommen wer -
den könne . Es niüßten vielmehr die besonderen Eigenheiten
der am Orte vorhandenen Hausindustrie berücksichtigt werden .

Nach Mitteilungen vom Reichsamt des Innern ist bereits

in vielen Orten die Wiedereinführung der Krankenversiche -
rung der Hausgewerbetreibenden auf Grund eines besonderen

Ortsstatnts in die Wege geleitet worden . So zum Beispiel
außer in Berlin noch in Hamburg , B a r in e n, R e in -

s ch e i d, S o l i n g e n usw . Hier und da widerstreben derVer -

sicherung die Behörden . In Halle a. d. S . stellte die allge -
meine Ortskrankenkasse schon in den ersten Tagen des August
den Antrag , die hausgewerbliche Versicherung weiterzuführen .
Die Gemeindeverwaltung stimmte zu , doch hat bis jetzt das

zuständige Oberversichernngsamt allerlei Einwände dagegen
gemacht , so daß die Sache jetzt noch nicht funktioniert .

Bis Anfang Dezember 1914 ist nach der amtlichen Statistik
von dem in dem genannten Notgesetz gegebenen Rechte , die

Versicherung der Hausgewerbetreibenden durch Kassen - oder

ortsstatutarische Bestimmung aufrecht zu erhalten oder cinzu -
führen , in insgesamt 121 Fällen Gebrauch gemacht worden .

Das will gar nichts bedeuten , wenn mau bedenkt , daß im

Deutschen Reich noch A00 Orts - und Landkrankenkassen vor -

Händen sind , die für die Wiedereinführnng in Frage kommen

können . Es ist deshalb noch sehr viel zu tun .

Sicherlich verursacht die Regelung der Materie manche
Arbeit und nianche Mühe . Allein das darf sie nicht aufhalten .
Die Möglichkeit sollte genutzt werden , jetzt und für dauernd

die Sache unabhängig von der RcichSvcrsicherungsordnnng zu

regeln . Besonders sollten sich die w e i b l i ch e n V c r t r e t c r

der Versicherten in den Kassenorganen der Angelegenheit an -

nehmen und mit entsprechenden Anregungen hervortreten .
Fr . Klecis .

Gewerkschaftliche Rundschau .

Die Gewerkschaftsbewegung ist seit jeher an schwere Tage gc -
wohnt . Sie hat sich durch viele Fährnisse , Verfolgungen und Drang -
snlieruiigcn hindurchkämpfen müssen . Das abgelaufene Jahr aber
war für sie eine Zeit besonders harter Prüfung .

Gleich nach Kriegsausbruch zeigte es sich, was die gute Organi -
sation der Gewerkschaften zu leisten vermag . Ihre Bedeutung für

das deutsche Wirtschaftsleben machte sich geltend . Die erste große
Aufgabe der Gewerkschaften war hier die M i t w i r k u n g b c i
der Arbeitsvermittlung . Die Arbeitslosigkeit hatte vor

Beginn des Krieges 2,7 Prozent der erfaßten Organisierten brot -
los gemacht , sie war bei Ausbruch des Krieges auf 22,4 Prozent
gestiegen , und nun ist sie am Ende des Jahre ? auf 8,3 Prozent
gesunken . Dies Abschwellen der Arbeitslosigkeit ist nicht allein der

gebesserten Lage auf dem Arbeitsmarkt zu verdanken . Die Organi
sierung der Arbeitsvermittlung mit Hilfe der Gewerkschaften hat
ihr gut Teil dazu beigetragen . Was die Zl r b e i t s l o s c n v c r -

sicherung anbelangt , so waren sie eifrig bemüht , die Reichs
rcgierung zu Fortschritten zu veranlassen , die im Interesse der

notleidenden Arbeitslosen längst hätte erfolgen sollen , die aber nun

dringender als je geboten sind . Leider hatte das Drängen der Or -

ganisationen nicht den Erfolg , der im Hinblick auf das Wohl der
arbeitenden Bevölkerung zu wünschen gewesen wäre . Ter Kriegs
gott fordert hohen Tribut , er schiebt gerechte sozialpolitische Forde -
rungeil der Arbeiter zur Seite . Auch in anderer Hinsicht noch , die

weniger vor die breite Öffentlichkeit tritt , haben die Gewerkschaften
an sozialpolitischen Maßnahmen tatkräftig mitgewirkt ,
um das schwere Los der Armen und Kleinen erträglicher zu ge¬
stalten .

Mit Genugtuung darf es erfüllen , daß die organisatorische
Kraft der Gewerkschaften sich bewährt hat . Mit Schrecken hatte »
wir seinerzeit von den verheerenden Wirkungen des BalkankricgcS
gehört . Er hatte in den betroffenen Ländern die jungen , schwachen
Vereinigungen unserer Arbeitsbrüdcr so gut wie zerstört . Die gc -
wcrkschaftlichc Internationale mutzte dort zum Wiederaufbau der

Organisationen persönliche und finanzielle Hilfe leisten . All das

ließ befürchten , daß während des Krieges auch unsere Gewerk -

schaften schweren organisatorischen Schaden erleiden würden . Diese
Befürchtung hat sich glücklicherweise nicht bestätigt . Es ist eben ein

großer Unterschied , ob es sich um die Anfänge der GewcrkschaftS -
bewegung in wirtschaftlich rückständigen Ländern handelt oder um

festgefügte Organisationen im kapitalistisch weit fortgeschrittenen
Deutschen Reich . Schon bald nach dem Kriegsausbruch begannen
sich die Geivcrkschaftcn von der ersten Wirkung der Ereignisse zu
erholen . Die Organisation blieb bestehen — mit sehr wenigen Aus -

nahmen in den Grcnzbczirkcii — , sie funktionierte weiter und er -

reichte auch ein Wicdercrstarken der finanziellen Kräfte . Unsere
Genossinnen haben zu diesem Ergebnis energisch und selbstlos mit -

geholfen . Sie übernahmen vielerorts für die eingezogenen Männer

die Vcrbandsgcschäftc , wie wir schon berichtet haben ; sie setzten die
Werbearbeit fort usw . , kurz sie haben ihre Pflicht getan , oft unter

großen Opfern . Daß der Verwaltungs - und Organisatiousappara !
der Gewerkschaften gut imstande ist , betveisen die ständigen Stati -

stikcn über ihre finanziellen Leistungen während des Krieges und

über die einberufenen Mitglieder .
Große Lücken reißt der Krieg in die Reihen der gewerkschaftlich

organisierten Arbeiter . Manch braver Genosse , der im Wirtschaft -
lichen Kampfe seinen Man » stand , blieb auf blutiger Walstatt ,

Noch fehlen die Gesamtzahlen darüber , wieviel Ge -

werkschaftsmitglieder gefallen sind . Der Textilarbeiterverband gab
neulich an , daß im vergangenen Jahre mit 437 über 50 Prozent
seiner verstorbenen männlichen Mitglieder im Weltkrieg vorzeitig
geopfert worden seien . Der Buchdruckerverband zählte bis zum
Jahresschluß 750 Gefallene . Die Zahlen sind in Wirklichkeit er -

heblich höher , denn nicht jeder Tod auf dem Schlachtfeld wird de »

Verbänden gemeldet . Die Gcwcrkschaftsangestelltcn sind erklärlicher -

weise meist Leute in mittleren oder älteren Jahren , die nicht im

gleichen Umfang wie die Mitglieder zum Kriegsdienst herangezogen
werden können . Im Gcmeindcarbeitervcrband sind 20 der Ange¬
stellten eingezogen worden , davon 0 allein vom Hauptburcau , der

Zcntralvorsitzende inbegriffen . Es liegt auf der Hand , daß der

Krieg den Gewerkschaften manchen schweren Schlag versetzt . Aber
alles in allem wird sich ihre Lebcnsstärke bewähren . Ihre Werbe¬

kraft hat selbst während der Kriegszeit kaum Einbuße erfahre »,
und die Feldpostbriefe der fernen Mitglieder bekunden das Gefühl
enger Zusammengehörigkeit mit ihrer Organisation . Der Friedens¬
schluß wird die Gewerkschaften vor große Aufgaben stellen . Wirken
wir alle zusammen , damit sie sich ihnen gewachsen zeigen . 4P

Genossenschaftliche Rundschau .

Die deutsche Konsumsvereinsbcwcgung ist auf dem besten Wege ,
die Englands einzuholen . England aber ist das erste und klassische
Land der Konsumvereine I Das entspricht durchaus seiner indu -
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stricllen Entwicklung , die ja überall in innigen Wechselwirkungen
mit der Entwicklung der Konsumgenossenschaften steht , deren Vor -

bedingung sie ist . Neben den Konsumvereinen sehen wir aber bei
uns hochentwickelte andere Gcnossenschaftsartcn , wie zum Beispiel
die Kredit - und landwirtschaftlichen Genossenschaften , die in den
meisten anderen Ländern bei weitem nicht in dem Matze vorhanden
sind . Nach den Angaben , die im Jahrbuch des Allgemeinen Ver -
bandes deutscher Erwerbs - und Wirtschaftsgenossenschaftcn gemacht
werden , gab es im Jahre 1913 in Deutschland nicht weniger als
33 026 Genossenschaften in i t über SV- Millionen

Mitgliedern , das heitzt etwa der zwölfte Teil der gesamten
Einwohnerschaft Teutschlands ist irgendwie genossenschaftlich or -
ganisicrt ! Und rechnet man bei den etwa 1' / - Millionen Konsum -
vercinsmitgliedcrn noch die Familienangehörigen hinzu , so erhält
man ein noch viel eindrucksvolleres Bild von der grotzcn Bedeutung
der Genosscnschastsbewegung Deutschlands . Der gesamte Umsatz
aller Gc? iosscnschaftcn ist mit über 30 Milliarden Mark angegeben ,
das eigene Vermögen betrug 772 Millionen , das fremde Kapital
aber 5346 Millionen Mark . Das sind Zahlen und Matze , die un -
willkürlich zu der wichtigen Frage drängen : wie haben sich »die
Genossenschaften in der Kricgszeit bewährt , wie wirkten sie und

welchen Einflutz vermochten sie auszuüben ?
Eine Antwort auf diese Frage kann selbstverständlich erst nach

Beendigung des Krieges gegeben werden . Schon deshalb , weil
niemand wissen kann , was der Krieg noch bringt , wie er ausgeht .
Immerhin sind nach fünf Kriegsmonaten Urteile über den bis -
herigen Verlauf der Dinge möglich . Nach den Angaben , die dar -
über in den Organen grotzer Genosscnschaftsverbände gemacht
werden , habcn� die Genossenschaften im allgemeinen den Kriegs -
Wirkungen kräftig standgehalten . So wird in der Nummer 1 des
neuen Jahres der Blätter für Genossenschaftswesen ( Allgemeincr
Verband ) in einem langen Artikel ausgeführt , datz die zu Anfang
des Krieges gehegten Befürchtungen sich als unbegründet erwiesen .
Der in den Genossenschaften wirkende Organisationsgedanke bc -
währte sich auch in diesem Falle , so datz die empfohlenen Vor -
veugungsmatzregeln nicht nötig wurden , und die geschäftliche Eilt -
Wicklung den gewöhnlichen Lauf nahm .

Etwas anders liegen naturgemätz die Verhältnisse bei den Kon -
sumvereincn , deren wirtschaftliche Tätigkeit von den Kriegsnot -
wcndigkciten unmittelbar bccinflutzt wird . In der Warcnvcrmitt -
' ung beziehungsweise - Versorgung ergaben sich denn auch bald
mehr oder weniger grotze Schwierigkeiten , die bei den Konsum -
vereinen mit der Grötzc der Genossenschaft , die oft zehntausende
Mitglieder mit Ware versorgen soll , wuchsen . Je mehr und je
besser der einzelnen Genossenschaft das gelungen ist , desto stärker
hat sie auf der andern Seite ihre organisatorische Bedeutung , ihre
soziale Nützlichkeit und materielle Festigkeit erwiesen . ( Wir haben
in den vorigen Rundschauen darüber schon manches gesagt . ) Auch
die Konsumvereine haben nach Angaben der Konsumgenossenschaft -
lichen Rundschau den Kricgswirkungen nicht nur standgehalten ,
sondern sie zum Nutzen ihrer Mitglieder gemildert . Freilich wird
das zweite Halbjahr 1914 ini allgemeinen einen Rückgang des
Umsatzes bringen , trotz oder auch wegen der teilweife ungeheuer
gestiegenen Warenpreise . Denn erstens befindet sich ein grotzer
Teil — und gerade der konfumkräftigste — der Konsumvcreinsmit -
glieder im Felde , ihr Bedarf entfällt also für die Genossenschaft .
Zweitens sind in den meisten Arbeiterfamilien während der Dauer
des Krieges die Einkommcnsvcrhältniffe so arg verschlechtert , datz
eben nur das Allernötigste gekauft werden kann und auch da

häufig noch zu den billigsten Waren gegriffen werden mutz . Der

Rückgang des Verbrauchs ist also eine ganz allgemeine Erschei -
nung , von der die Konsumvereine am meisten getroffen werden

müssen , weil ihre Mitglieder in der Hauptsache arme Proletarier
sind . — Nrich den bisherigen Beobachtungen darf man annehmen ,
datz die deutschen Genossenschaften die Kriegszeit gut überstehen
und infolgedessen nach dem Krieg stärkere Anziehungskraft als

bisher ausüben werden .
Ter sogenannte N o t f o n d s, der im Hamburger Konsum - ,

Bau - und Sparverein „ Produktion " seit Bestehen dieser grossen
Genossenschaft eingeführt ist , erlangt in der Kriegszeit vielleicht
auch eine grössere Beachtung . Er wird für jedes einzelne Mit -
glied in der Weife angesammelt , datz man die jährliche Rück -

Vergütung nicht auszahlt , bevor diese allerdings etwas erzwungene
Sparkasse den Betrag von 100 Mk. erreicht hat . In wirtschaftlichen
Notfällen aller Art kann der Fonds ganz oder teilweise entnommen
werden , die Ansammlung beginnt dann immer wieder von neuem .
Das Geld wird verzinst . Im Jahre 1913 hatten 30 663 Mitglieder
ein Guthaben von rund 1 100 000 Mk. Abgehoben wurden in
23117 Fällen zirla 585 000 Mk. Im Jahre 1914 werden infolge

des Krieges die Abhebungen bedeutend höher sein ; betrugen fie

doch bis mit Oktober , also in zehn Monaten , schon zirka 661 090

Mark . Eine Genossenschaft mit solcher Einrichtung hat auf der

einen Seite den Vorteil , mit dem Gelde der Mitglieder das Be -

triebskapital stärken zu können , in autzergcwöhnlichen Zeiten mutz

sie aber sehr darauf bedacht sein , entsprechende Summen flüssig

zu haben , denn ein Stocken in der Auszahlung solcher Ersparnisse
kann sehr leicht das Vertrauen der Mitglieder stark erschüttern .

Dem Verband der dänischen Konsumvereine gehörten
im Jahre 1913 1359 einzelne Vereine mit rund 200 000 Mit -

gliedern an . Der Gesamtumsatz betrug rund 62 Millionen Kronen ,
die Hälfte des dänischen Staatsbudgets . Die Eigenproduktion er -

gab über 10 Millionen Kronen . Es wurde ein Ueberschutz von

über 3 Millionen erzielt . In den Kontoren und Lagern der Jen -

tralcinkaufsstelle arbeiten 183 Beamte und 400 Arbeiter , in den

eigenen Fabrikbetrieben 539 Arbeiter . In welchem Mass die bäuer -

liche Bevölkerung am Genossenschaftswesen beteiligt ist , geht dar -

aus hervor , datz der Umsatz in Pflanzensamen allein 2 400 000

Kilogramm betrug . Im Laufe des Jahres wurde eine Margarine -
fabrik errichtet , die eine Jahresproduktion von 6 Millionen Pfund
liefern sollte . Aber die Nachfrage war so stark , datz in Tages - und

Nachtschichten gearbeitet werden mutz und täglich 50 000 Pfund
produziert werden . Weiter bestehen noch eine Schokoladen - und

Zuckcrwaren - und eine Tabak - und Zigarrenfabrik . Im Laufe

dieses Jahres ist noch eine Zementfabrik hinzugekommen . Die Er -

richtung der Margarine - und Zcmentfabrik bewirkte sofort einen

starken Preissall dieser Produkte . In nächster Zeit soll eine Ge -

nosscnschaftsbank errichtet werden . H. F.

Notizenteil .
Burgfrieden . In Nr . 4 haben wir berichtet , datz das Reichs -

gericht die Revision gegen die juristisch unhaltbare Verurteilung der

Genossin Luxemburg zu 1 Jahr Gefängnis verworfen hat . Nun

hat Genossin Luxemburg die Aufforderung erhalten , am 15. Januar

ihre Strafe im „ Weibergefängnis " zu Berlin anzutreten . Wir kom >

inen auf diese wichtige politische Angelegenheit später zurück .

Dienstbotenfrage .
Der Einzng der Hausangestellten in das preustische Ab -

grordnetenhanS . Ben Akiba ist glänzend widerlegt . Das hohe Haus
der preutzischen Abgeordneten hatte am Mittwoch seine Pforten weit

geöffnet , um den — Hausangestellten gastliche Aufnahme zu gc -
währen . Plenarsaal und Galerien waren überfüllt . Wer hätte das

je für möglich gehalten : eine Hausangestelltenversammlung im Ab -

geordnetenhause ! Die Versammlung war vom „ Nationalen Frauen -

dienst " einberufen worden . Fräulein Helene Lange und Frau Hedwig

Hehl schilderten in beredten Worten die Notwendigkeit , mit dem

vorhandenen Lebensmittelschatz weise und sparsam umzugehen . Die

Damen erläuterten sachgemäß die zu dem Zweck angebrachte spar -

same Haushaltführung in den herrschaftlichen Häusern , die gewiß

möglich ist , aber , so bemerken wir , für die betreffenden Hausange -
stellten auch ein gut Stück mehr Arbeit mit sich bringt . Das Schluß -
wort in der Versammlung hatte Genossin Zieh , die dringend
empfahl , in dem angeregten Sinne Sparsamkeit zu üben ; eine

Sparsamkeit , die jetzt nicht zugunsten des Einzelhaushalts , sondern
der Allgemeinheit notwendig sei . Pflicht der Herrschaften sei es ,
den Hausangestellten mit gutem Beispiel voranzugehen und keine
andere Kost zu beanspruchen , als die Hausangestellten bekommen .

Für all die Mühe , die Sorgfalt und den Fleiß bei der Zubereitung �
der Speisen , die man jetzt als soziale Pflicht von den Haus -
angestellten verlangt , dürften diese wohl Unterstützung und Aner -

kennung durch die Herrschaften erwarten . Das gute sparsame Wirt -

schaften in den Häusern del : Reichen sei auch eine soziale Pflicht

gegen die ärmeren Bollsschichten , denn diese hätten um so
früher und um so mehr unter der LebenSmitteltenernng zu leiden ,
je früher bestimmte Lebensmittel knapp und deshalb teuer werden ,
weil nicht allgemein sparsam mit ihnen umgegangen wurde . Sonst
sei in der Öffentlichkeit von den Hausangestellten nicht viel die

Rede , jetzt aber zeige es sich, daß ihre Tätigkeit nicht nur für den

Einzelhanshalt , sondern für die Allgemeinheit von großer Bedeutung
sei . Die Versammlung sei die öffentliche Anerkennung dieser Tat -

fache . Hoffentlich werde man sich nach Beendigung des Krieges in

diesem hohen Hause erinnern , daß auch die Hausangestellten be -

rechtigte Forderungen und Wünsche haben , die zu erfüllen Ehren -
Pflicht der Gesetzgebung ist . Ein außerordentlich starker Beifall folgte
den Ausführungen der Genossin Zietz und am Ausgang streckten sich
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ihr viele Hände entgegen , um ihr 311 danken . Der Appell an das

Zelbstdewtchtein der Hausangestellten wird sicherlich die stärkste trci -
deutle Kraft zur Erfüllung sozialer Pflichten sein . l. z.

Für den Frieden .

Eine tiefwirkcndc FriedeuS - Fraurnversammlung in Zürich
hat in der Weihnachtszeit in der St . Jakob Skirchc statt¬
gefunden . Sie >var von den Sozialistinnen veranstaltet worden ,
die im Dezember in größeren und kleineren Orten der Schweiz
eine lebhafte Propaganda für den Frieden entfalteten , dabei wirk -

Kim unterstützt von dem Organ des Schweizerischen Arbeiterinnen -
Verbandes , der „ Borlämpserin " , wie auch von den Genossen . Noch
nie hat in Zürich eine Versammlung so viel Frauen und Mädchen
zusammen gesehen wie die Friedenskundgebung . In Scharen waren

sie herbeigeströmt , aber auch viele Männer nahmen an der Vcr -

anftaltung teil . Von der Kanzel herab getflelten drei sozialistische
Redner - in schärfster Weise den Weltkrieg und gaben der Friedens -
jehnsucht des arbeitenden Volkes Ausdruck .

Die Kundgebung tvurde stimmungsvoll durch einen Orgelvortrag
und ein Lied des Griitlimänncrchors eingeleitet . Dann zeigte Ge -

nossin Dr . Brüstlein aus , daß die internationale kapitalistische
Entwicklung die furchtbare Tragödie des gegcmvärtigen Völker -

kampfes heraufbeschworen habe . Eindringlich warnte die Nednerm
vor der Illusion , als ob der Weltkrieg ein goldenes Zeitalter so¬
zialer Reformen und Freiheiten im Gefolge haben werde . Ihre
Ausführungen klangen in der Überzeugung aus , daß nur die Ber -

wirklichung des Rufes : „ Proletarier aller Länder vereinigt euch ! "
die Menschheit von dem lastenden Fluche der Kriege erlösen und
Raum schaffen könne für einen wirklich kulturbringenden Frieden .
Nun gab Genosse G r c u l i ch s zündende Beredsamkeit der grund -
sätzlichen Gegnerschaft gegen den Krieg und dem Friedenswillen
Ausdruck . „ Die Schweizer Frauen " , so rief er aus , „ müssen als

erste ihre Stimmen für die Beendigung des entsetzlichen Blutver -

giehens erhebe ». Die großartige Beteiligung an der Versammlung
beweist , daß die Frauen Zürichs dazu entschlossen sind . Die Frauen
in anderen Schwerzerstädten werden folgen , dann die in anderen
neutralen Ländern . Immer gewaltiger wird der Schrei der Frauen
nach Frieden Iverden , bis er auch unter ihren Schwestern der krieg -
führenden Nationen ein lautes Echo findet , das bis in die Schützen -
graben dringt und Erhörung findet . Die Losung muß sein : Freiheit
und Friede . " Die dritte Rede hielt Genossin H ü n i, die bcm der

Mutterliebe sprach , der vom Wellkrieg die schmerzhaftesten Wunden

geschlagen werden . Doch die Qualen und Schrecken der Ereignisse
machen die Frauen sehend , sie erkennen das kapitalistische Welten -

getriebe . Genossin Hitni hob hervor , daß die Fricdenswünsche der

Frauen zum Kampfe für die Erringung des Wahlrechts anspornen .
Der Aufbau einer neuen , besseren Welt müsse daS Werk beider Ge¬

schlechter sein , und diese Welt werde mit der Befreiung der Arbeit
der ganzen Menschheit den ewigen Frieden bringen .

Es gelangte eine Resolution zur Annahme , die wir wegen ihrer
fozialistischen Brandmarkung des 5meges leider nicht im vollen

Wortlaut wiedergeben dürfen . ES heißt darin unter anderem :

__ _ _ _Wir Frauen und Mütter protestieren gegen die kultnrwidrige

Vernichtung vo » höchsten Lebenswerten . Wir verlangen den Frieden !
Der Krieg ist im Zeitalter des Imperialismus , der Machtaus -

dchnung europäischer Großjtaateu über Länder und Völker jcn -

feits der Meere die furchtbarste Geißel der Menschheit . Furchtbarer
als früher durch die grausige Maschinentechnik zur Zerstörung von

Menscken » nd Gütern . Wir Frauen und Mütter protestieren gegen
das gewaltsame Niederringen europäischer und fremder Staaten .

Wir wollen den friedlichen Wettbewerb und Aufstieg aller Nationen .
" . . . Die Schrecken des Krieges schlagen unS , den Trägerinnen der

Geschlechter , die schmerzlichsten Wunden . Ob wir Schweizerinnen
im neutralen Lande von den Kriegsereignissen auch direkt nicht gc -
troffen sind , so fühlen wir doch mit euch , Schwestern , ui den krieg -

führenden Ländern die ganze Schwere eures unermeßlichen Leides .

Und wie in euren zum Schweigen gezwungenen Dnlderherzcn

steigt auch in uns der Protest empor , und laut erheben wir für euch ,
die um ihre Lieben trauernden Witwen , Waisen und Verlassenen

unsere Stimme _ _ _ _Männer und Frauen des Proletariats , schart
euch zusammen ! Ihr Millionen , die ihr den Weltkrieg nicht zu

hindern vermochtet , gebietet ein Halt _ _ _ _Die Frauen und die

Völker wollen den Frieden l " Mit Gesang und Orgelspiel voll Weihe
endete die Kundgebung , die bei den Teilnehmern einen unvcrgeß -
iichcii Eindruck hinterlassen und ihnen die Kräfte für das Friedens -
werk befeuert hat . I>-

Für den baldigen Frieden und die strenge Neutralität der

' vereinigten Staate » hat sich die Konferenz deutscher Sozia -

listinnen von Groß - New Aork ausgesprochen , die am 11. Oktober
abgehalten »vordcn ist . Zur Annahme gelangte » zwei Resolillionen ,
von denen die eine sich vom sozialistischen Standpunkt aus gegen
den Krieg wendet . Es ist uns deshalb leider nicht möglich , sie im
vollen Wortlaut wiederzugeben . Nach den einleitenden grundsätz -
lichen Darlegungen heißt es unter anderem :

„ Mitfühlend mit den Frauen , Müttern und Schwestern der im

Felde stehenden Proletarier protestiert die heutige Konferenz der

deutschen sozialistischen Frauen gegen das brutale Völkerrlngeu
und gibt der Hoffnung Ausdrnck , daß im Interesse der Zivilisation
und Menschlichkeit dasselbe eine baldige Beendigung findet , weil

nur in Frieden lebende Völker imstande sind , einen wirtsamen
Kampf gegen die Ausbeutung zu führen . " . . .

Die zweite Resolution lautet :
„ Die sozialistisch organisierten Frauen von Groß New Uork , zu

einer Konserenz versainmell, . protestiere » gegen das Verhallen der

Ülegierung der Vereinigten Staaten in bezng auf Aussuhr von
Lebensmitteln , Waffen und Munition für die in Europa krieg
führenden Mächte , indem dadurch der Krieg in die Länge gezogen
wird und dieses zu der Neutralitätserklärung der Vereinigten
Staaten im schärfsten Widerspruch steht .

Wir verlangen deshalb die Aushebung dieser Scheinneuiralitäl
und fordern den Präsidenten auf , wahre Neutralität zu üben und

hierdurch die Beendigung dieses völkervernichtenden Krieges zu bc

schleunigen . "
Die letztere Resolution ist dem Präsidenle » der Vereinigten

Staaten , Wilson , zugestellt worden . 1. 1.

Fried « » StuubgebuuAeu in Schweden . Der FriedenSgedanle
tvurde in Schweden wirksam durch ein großes Meeting in Stock -

Holm propagiert , bei dem Ellen Key über „ Krieg , Frieden und
die Zukunft " sprach . Der Erfolg der Veranstaltnng war so groß ,
daß noch zwei weitere Meetings stattfinden mußten , in denen die

berühmte Schriftstellerin ihre Rede wiederholte . Die Versammlungen
gingen von der „ Schwedischen FriedenSvereinigung " auö .

Ein internationales FriedenS - Frauemneetiug zu Bern suchen
die deutschen Frauenrechllerinnen Anita Augspurg und Lida

Gustava Heymann Vorzuberellen . Sie hoffen , daß ihre Absicht von
den Frauen aller Länder mit Sympathie und Tatkraft miterstritzt wird .

Frauenstimmrecht .

Sieg dc » FraueuwahlrechtS in zwei Staaten der nord -

amerikanische « Union . Während in Europa der Krieg die Frauen
bestimmt , ihre Kräfte zur Milderung von Not und Jammer ein

zusetzen , wird in den Vereinigten Staaten die Fraucinvahlrechts

bewegung energisch weitergeführt . Kürzlich hat sie in den Staate »

Nevada und Montana den heiß ersehnten Erfolg errungen .
Hier erhielten die Frauen mit dem aktiven und passiven Wahtrecbi

zu den gesetzgebenden Körperschaften ihre volle politische Gleich -

Berechtigung . Die Frauen der großen nordamcrikanischeu Union

besitzen nun in den folgenden elf Staaten unbeschränktes Bürger
recht : Wyoming ILWZ Idaho und Utah 1896 ; Washington 1910 ;

Kalifornien 1911 ; Oregon , Arizona und Kansas 191Ü ; Alaska 1019 ;
Nevada und Montana 1914 . Ihnen kann — um das Dutzend Volt -

zumachen — Illinois hinzugefügt werden , wo die Frauen 1919 ein

etwas beschränktes Wahlrecht erhalten haben , dessen baldige Re¬

form zum unbeschränkten politischen Wahlrecht von den Gesetz -

gcbern bereits vorgesehen ist .
Gebrauch des VtaytrechtS durch die Frauen . Als besonderer

Trumpf gegen die politische Gleichberechtigung des weiblichen Gc -

schlechtS wird bekanntlich gern die Behauptung ausgespielt , die

Frauen loollten daS Wahlrecht nicht , und nur Ivenige würden es

benntzen . Sie ist wieder einmal durch Tatsachen »viderlegt worden .

Bei Wahlen , die im Juni letzten Jahres in Chicago stattgefunden

haben , sind 71 Prozent der männliche « und 77 Prozent der tocib -

lichen Wahlberechtigten zur Urne gegangen .
DaS internationale Zusammenarbeiten der Frauenstimm

rechtSorganisationeir ist durch den Weltkrieg äußerlich sehr er -

schwert , aber innerlich nicht zerstört tvorden . Die im „ Weltbund

für Frauenstimmrecht " zusammengefaßten nationalen Vereini¬

gungen bemühen sich , die verbindenden Fäden nicht reißen zu lassen ,
die Bande geistiger Zusammeilgehörigleit zu festigen . Der für 191 i.

nach Berlin einberufene Kongreß kann nicht staltfinden . Die hol -

ländischen Frauenstimmrechtlermnen schlagen bor , daß statt seiner
in einem neutrale » Staat eine Zusammenkunft organisiert wird ,
die Fragen geschäftlicher Natur regelt .

verantwottlich fliv dte Redattton : Frau Klara perlt » lZunSel ) , übtthelmsbohe ,
Post Degerloch bet Stuttgart .
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